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66 DIE BERNER WOCHE

finb rotlaus Dtanuel. Son fiiblidjer 3tb!unft, oielfeitig
angeregt, aber ber 3eitbilbung nur unoollftättbig teilhaftig,
burcbbrang er feine Feuerfeele mit ber neuerftanbenen Deils»
tetjre. Da er mit feiner gefdjeiten, bettern unb tüchtigen
"îtrt gewohnt mar, Slbtoechflung in bett nüchternen bernifchen
'initag ju bringen, fo gab es in ber Stabt einen groben
Kreis, ber nur barauf wartete, was Dtanuel 311 einer Sache
fagte- So war es auch in ber déformation. (Er bieitte ihr
3uerft mit ber Feber, fpäter als Sotbat unb Staatsmann.
(Er lieb feit 1523 feine teefett Sdjaufpiele auf ber Kreu3gaffe
31t Sern aufführen, bie rüdfidjtslos mit ber alten Kirche
in§ ©ericht gingen, mit einem SBagemut, ber aitfg ©ange ging.

Damit toar ber Streit entfeffelt. (Er iiberrafdfte Sern
mit einem burcbfchnittlichen Staatsperfonal, bas wohl ge»

wohnt war, bie 3rrgättge ber itubenpolitif 311 oerfolgett,
bie gfieberfchauer bes Sölbnertums 3U beimpfen unb ben
Staat gerabehin 311 oerwaltert, aber einer geiftigeit Sewe»

gung rattos gegenüber ftanb. Der dat wollte fie abbiegen
unb oergriff fich in ben Dritteln. Das erfte bernifdjc d c

f 0 r mat i0 nsnt anb a t port 1523 befagte, es bürfe in
ber bernifchen Kirdfe nur nach ber Seiligen Sdfrift ge»

prebigt werben, wobei ber dal im 3rrtum befangen war,
bah ber fatholifche ©ottesbienft fiel) fein nach ber Schrift
richtete. 3n SBirtlichfeit hotte ber dat im dtanbat ben
©ruubfatj ber deformation oerfünbet uitb ihr bamit un*
bewufjt ben Söeg bereitet. Don ba att folgten fiel) bie
©laubensmanbate port 3ahr 311 3ahr, halb einen Schritt
oorwärts, halb einen 3uriicf, bas 3luf unb dieber ber Dar»
teien wiberfpiegelnb. Die deformation wirttc in Sem als
Ucberrafchung; fie tarn ben einen als bang erhoffte ©r=

fiillung, ben anbern als lang gefürchtetes ©ericht. (Es war
ein wirres ©eflecht oon lautern unb eigenfüd)tigen Drieben,
burd) bas fich bas Dßort ber Sibel mühfam Sahn fuchen
muhte. (Es ift be3eichnenb, bah babei bie Stimme ber alten
Kirche taum nod) gehört würbe. DSeltlich geartete 3nter=
offen rangen miteinanber.

©s brachte einen mächtigen rothang gegen bie de»

formation in Seweguttg, als man erfamtte, fie fei bas
(Enbe ber fremben 3ahrgelber unb bes Sölbnerbienftcs. 3luf
ber anbern Seite würbe beutlicb burchgefiihlt, bah ein Sieg
ber deformation ben brängenben bernifchen Staatsgebanten
träftig förbern mi'iffe. So fchwer es auch hält, bas Dtah*
gebenbe in bent Dleinungsfantpf heraus 3U finben, fo barf
bod) gefagt werben, bah nicht ein äuheres, fonbern ein
inneres Sebiirfnis ben 5lusfd)Iag gab. 3enes SBort bes

erften Dlanbates, bah bie heilige Schrift bas didftmah
bes ©laubens fein fotte, lieh ftd) nicht mehr 3uriictnehmen,
wenn fchoit bas 3weite Dtanbat sur ©enugtuung ber dit»
gefinitten 1524 befahl, es bürfe nur geprebigt werben, was
bie römifdje Kirche billige. Die erften beutfdfen Sibeln
burchs fianb; fie würben begierig getefen unb gebeutet,
©s wirtte mit ber 2Bud)t einer erfdjütternben ©nthüllung,
bah ftd) ©ottes Sßort unb Dtenfdjengewiffen sum erftenmat
unmittelbar 3ufamntenfanben, nad)bem bisher bie Kirche 3wi»
fchen beiben permitted hatte, Dtan barf permuten, bah
biefes innere Sicht non feiner ©ernalt mehr hätte erftidt
werben tonnen.

îtber tangfam nur brad) fich bie ©rtenntnis burd) bas
Dunfei bes bernifchen Solfsempfinbens Sahn. Stabt unb
Kanb entgweiten fich barüber. SBährenb bie geweetten unb

tätigen Sürgerfreife ber Stabt entfchloffen waren, bie äuhcr»
ften Folgerungen 3U 3iehen unb mit dorn 3U bredjen, nahm
3war bas Danboolf bas lautere ©otteswort nicht minber
eifrig an, hielt aber an ber überlieferten Kirdjettorbnung,
an Dteffe, ^eiligenoerebrung unb ©belofigfeit ber Driefter
feft. So tonnten beibe fdjweijevifchcn ©taubensparteien noch

lang auf Sern hoffen; bie Furcht oor ber innern ©nt»

Bweiutig fdfien bie Katholifen 3U begiinftigen. Um aller
Unruhe 3U entrinnen, leifteten dat 001t Sern unb 9lb»

georbnete ber Stemter am D f i n g ft m 0 n t a g 15 2 6 in

©egenwart oon ©efanbten aus ben V Orten eiuanber ben

Sdjwtcr auf ben alten ©lauben. (Schluh folgt.)

,,$nafl=9)îenfcf)en" unb Sßapuas

auf Dîeuguinea.
roie biefe Fefte gleichen einanber, nur bie Dema»Figureu

wechfeln. 9IIIe haben einen Sinn: fie erinnern entweber an
bie ©ntftehung bes Dtenfdjen, ber Dflan3en, beftimmter Diere,
bes Feuers, bes Shaffers ufw. Sie haben iebod) oft aud)
ben Sinn oon Frudjtbarfeitsriten, bienen ber ©efunbheit,
ober follen oor Krantheiten feien.

dite finb für uns hodjintereffant, unb es fei hier als
Seifpiel nadjersählt, wie SBirs ben Feuer»ditus unb ben

Feuer=Dema tennen lernte.
3m Stranbborf Sßanme beobachtete ber Forfdjer ein

Feft, bas wie oben gefdjilbert oerlief unb bei betn ber
dapaberna Feuerbema) auftrat. SDirs wollte ber Sadje
auf ben ©runb gehen unb oernahm fcbliehltd) oott einem
getreuen 3ungen, biefer wiffe fether nichts Seftimmtes, je»

bod) befinbe fich in ber däljc bes Dorfes ein eiuge3äuntcr
DIah, worin ein Däusdfen ftehe, in welchem ber dapa»
Dema (ber eigentliche Dätnon, nicht ber Dienfd), ber ihn
beim Fefte barftettte) wohne, ©s fei lebensgefährtid), fid)
bem Orte ju nähern unb ben Dénia 3U ftören. „3tt ber Däitt»
merung mad)te id) mid) auf. Sdeinent 3ungeu fagte id),
bah ich nad) bem Soot gehe, fd)lug aber ftatt beffen ben

S3eg nad) bem Sufd) ein, beit mir Dinting beutlicb be»

fdjrieben hatte. 3d) überschritt bas Flühdjen Settbar, fanb
ridjtig ben grofjcn Sambusbufd), ben Diaring erwähnt hatte
unb fchlug mich in ber oon ihm be3eid)neten dichtung burd)
ben Sufd), ber nirgenbs eine Spur oott einem Dfab ober
oott Segangenfein oerriet, tllsbalb befanb id) mid) oor
einem etwa 2 Dieter hohen 3aun, ber einen redjtecfigém'

DIah oon 3—400 Ouabratmetern umfchloh unb erblidte
im 3nnern bie hohe, aber Heine, fchntale öütte, bie iebod)
nirgenbs einen 3ugang befah- 3d) 3ögerte unb laufd)te,
ob nicht ein menfddiches DSefen

' in ber dähe, ober mir
uad)gefd)Iichen fei. 3luch tonnte ber Derbadft nicht aus?
bleiben, wenn man nachträglich bie Spuren int Sufd) unb
int 3nnertt finben würbe. Die Dtänner würben sweifcllos
feinen Späh oerftehen unb hinterrüds dache an mir nehmen.
Der Dlorgen brach an, 3eit war nicht 311 oerlierett, unb...
entfchloffen tletterte id) über ben oon rohen Saumftämmdjen
unb Uleftdjen oerfertigten 3aun — jet?t befanb id) mid)
oor bem ©eifterhaus!

dirgenbs war in ben aus Sagoblattrippen oerfertigten
DBänbert eine Oeffnung 31t fehen, bod) reichten biefe auf
allen oier Seiten nicht gan,3 bis sunt Soben herab. Unter
ihnen muhte man burdjtriechen, um ins 3nnere 31t gelangen,

Bei den Papuas. Slecbten der Baai'perläiiflerungen tu SaauiSe.
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kind Niklaus Manuel. Von südlicher Abkunft, vielseitig
angeregt, aber der Zeitbildung nur unvollständig teilhaftig,
durchdrang er seine Feuerseele mit der neuerstandenen Heils-
lehre. Da er mit seiner gescheiten, heitern und tüchtigen
Art gewohnt war, Abwechslung in den nüchternen bernischen
Alltag zu bringen, so gab es in der Stadt einen großen
Kreis, der nur darauf wartete, was Manuel zu einer Sache
sagte. So war es auch in der Reformation- Er diente ihr
zuerst mit der Feder, später als Soldat und Staatsmann.
Er lieh seit 1523 seine kecken Schauspiele auf der Kreuzgasse
zu Bern aufführen, die rücksichtslos mit der alten Kirche
ins Gericht gingen, mit einem Wagemut, der aufs Ganze ging.

Damit war der Streit entfesselt. Er überraschte Bern
mit einem durchschnittlichen Staatspersonal, das wohl ge-
wohnt war, die Irrgänge der Außenpolitik zu verfolgen,
die Fieberschauer des Söldnertums zu dämpfen und den
Staat geradehin zu verwalten, aber einer geistigen Bewe-
gung ratlos gegenüber stand. Der Rat wollte sie abbiegen
und vergriff sich in den Mitteln. Das erste bernische Ne-
f o r m at i o n s m an d a t von 1523 besagte, es dürfe in
der bernischen Kirche nur nach der Heiligen Schrift ge-
predigt werden, wobei der Rat im Irrtum befangen war,
daß der katholische Gottesdienst sich rein nach der Schrift
richtete. In Wirklichkeit hatte der Rat im Mandat den
Grundsatz der Reformation verkündet und ihr damit un-
bewußt den Weg bereitet. Von da an folgten sich die
Glaubensmandate von Jahr zu Jahr, bald einen Schritt
vorwärts, bald einen zurück, das Auf und Nieder der Par-
teien widerspiegelnd. Die Reformation wirkte in Bern als
Ueberraschung; sie kam den einen als bang erhoffte Er-
füllung, den andern als lang gefürchtetes Gericht. Es war
ein wirres Geflecht von lautern und eigensüchtigen Trieben,
durch das sich das Wort der Bibel mühsam Bahn suchen

mußte. Es ist bezeichnend, daß dabei die Stimme der alten
Kirche kaum noch gehört wurde. Weltlich geartete Inter-
essen rangen miteinander.

Es brachte einen mächtigen Anhang gegen die Re-
formation in Bewegung, als man erkannte, sie sei das
Ende der fremden Iahrgelder und des Söldnerdienstes. Auf
der andern Seite wurde deutlich durchgefühlt, daß ein Sieg
der Reformation den drängenden bernischen Staatsgedanken
kräftig fördern müsse. So schwer es auch hält, das Maß-
gebende in dem Meinungskampf heraus zu finden, so darf
doch gesagt werden, daß nicht ein äußeres, sondern ein
inneres Bedürfnis den Ausschlag gab. Jenes Wort des
ersten Mandates, daß die Heilige Schrift das Richtmaß
des Glaubens sein solle, ließ sich nicht mehr zurücknehmen,
wenn schon das zweite Mandat zur Genugtuung der Alt-
gesinnten 1524 befahl, es dürfe nur gepredigt werden, was
die römische Kirche billige. Die ersten deutschen Bibeln
durchs Land,- sie wurden begierig gelesen und gedeutet.
Es wirkte mit der Wucht einer erschütternden Enthüllung,
daß sick? Gottes Wort und Menschengewissen zum erstenmal
unmittelbar zusammenfanden, nachdem bisher die Kirche zwi-
schen beiden vermittelt hatte. Man darf vermuten, daß
dieses innere Licht von keiner Gewalt mehr hätte erstickt
werden können.

Aber langsam nur brach sich die Erkenntnis durch das
Dunkel des bernischen Volksempfindens Bahn- Stadt und
Land entzweiten sich darüber. Während die geweckten und

tätigen Bürgerkreise der Stadt entschlossen waren, die äußer-
sten Folgerungen zu ziehen und mit Rom zu brechen, nahm
zwar das Landvolk das lautere Gotteswort nicht minder
eifrig an, hielt aber an der überlieferten Kirchenordnung,
an Messe, Heiligenverehrung und Ehelosigkeit der Priester
fest. So konnten beide schweizerischen Glaubensparteien noch

lang auf Bern hoffen; die Furcht vor der innern Ent-
zweiung schien die Katholiken zu begünstigen. Um aller
Unruhe zu entrinnen, leisteten Rat von Bern und Ab-
geordnete der Aemter am Pfingstmontag 1526 in

Gegenwart von Gesandten aus den V Orten einander den

Schwur auf den alten Glauben. (Schluß folgt.)

„Knall-Menschen" und Papuas
auf Neuguinea.

Alle diese Feste gleichen einander, nur die Dema-Figuren
wechseln- Alle haben einen Sinn: sie erinnern entweder an
die Entstehung des Menschen, der Pflanzen, bestimmter Tiere,
des Feuers, des Wassers usw. Sie haben jedoch oft auch
den Sinn von Fruchtbarkeitsriten, dienen der Gesundheit,
oder sollen vor Krankheiten feien.

Alle sind für uns hochinteressant, und es sei hier als
Beispiel nacherzählt, wie Wirz den Feuer-Ritus und den

Feuer-Dema kennen lernte.
Im Stranddorf Wan me beobachtete der Forscher ein

Fest, das wie oben geschildert verlief und bei dem der
Rapadema (--- Feuerdema) auftrat. Wirz wollte der Sache
auf den Grund gehen und vernahm schließlich von einem
getreuen Jungen, dieser wisse selber nichts Bestimmtes, je-
doch befinde sich in der Nähe des Dorfes ein eingezäunter
Platz, worin ein Häuschen stehe, in welchen! der Rapa-
Dema (der eigentliche Dämon, nicht der Mensch, der ihn
beiin Feste darstellte) wohne. Es sei lebensgefährlich, sich

dem Orte zu nähern und den Dema zu stören. „In der Däm-
merung machte ich mich auf. Meinem Jungen sagte ich,

daß ich nach dem Boot gehe, schlug aber statt dessen den

Weg nach dem Busch ein, den mir Piaring deutlich be-

schrieben hatte. Ich überschritt das Flüßchen Sendar, fand
richtig den großen Bambusbusch, den Piaring erwähnt hatte
und schlug mich in der von ihm bezeichneten Richtung durch
den Busch, der nirgends eine Spur von einem Pfad oder
von Begangensein verriet. Alsbald befand ich mich vor
eineni etwa 2 Meter hohen Zaun, der einen rechteckige»!

Platz von 3—460 Quadratmetern umschloß und erblickte
im Innern die hohe, aber kleine, schmale Hütte, die jedoch
nirgends einen Zugang besaß. Ich zögerte und lauschte,
ob nicht ein menschliches Wesen in der Nähe, oder mir
nachgeschlichen sei. Auch konnte der Verdacht nicht aus-
bleiben, wenn man nachträglich die Spuren im Busch und
im Innern finden würde. Die Männer würden zweifellos
keinen Spaß verstehen und hinterrücks Rache an mir nehmen.
Der Morgen brach an, Zeit war nicht zu verlieren, und...
entschlossen kletterte ich über den von rohen Baumstämmchen
und Aestchen verfertigten Zaun — jetzt befand ich mich

vor dem Geisterhaus!
Nirgends war in den aus Sagoblattrippen verfertigten

Wänden eine Oeffnung zu sehen, doch reichten diese auf
allen vier Seiten nicht ganz bis zum Boden herab. Unter
ihnen mußte man durchkriechen, um ins Innere zu gelangen,

ke! à NÄpuss. Siechten äer N-mwei'Utngei'ungen In Ssguà'.



IN WORT UND BILD

ruas td) audj tat. äliit einiger ©nttäufdjung blidte id) mid)
in bent ÜRaume um', bei' oollftättbig rot bemalt mar — ob

mit ©lut ober rotem Don oermoebte id) nicht 51t unterfdjeiben.
Das ©anäe madjte ben ©inbrud, als ob es fdjon längere
3eit nicht mehr betreten rborben fei, and) im ©ehöft mar
bas Unïraut îniebod) getoadjfert. 3m Uebrigen fchien aber
bie Diitte nid)t fel>r alt 31t fein, unb aud) bas 53 lä tterb ad)

mar oolltommen unbefd)äbigt. Die eine Hälfte bes hoben,
ungeteilten baumes tourbe con 3toei iibereiitanber ange»
bradjten ©ritfdjen eingenommen, oott benen bie untere leer,
bie obere oon stoei tnumienäbnlidjen Rateten eingenommen
mar. Die ©erpadung beftanb aus 3at)Ireicben ©lattfdjeiben
ber ©ibungpalme unb mar mit fiiaiten forgfältig oerfebnürt.
Hlud) bie beiben Ratete toaren oollftönbig rot bemalt unb

toiefen nur an einer ©teile eine Heine ßiide, auf, an tueld)er
ber ebenfalls rotbemalte 3obnfortfab eines ©piftropbeus ber-"

oorragte. Dies mar alfo ber geuerbema mit feiner (Sattin,
ttid)ts oerriet fonft ben 3nbalt ber Ratete. fficmaltfam brad)
id) an einer Stelle bie Umbü.Lng auf unb 3um ©oifdjein
lameit lauter rotbemalte 9Henfd)enfnod)en, bie oott minbeftens
25 ©erfonen herrühren mußten. Sd)äbel fdjienen nid)t oor»
bariben ju fein, biefe hätten iebenfalls einem anbem 3med
bieiten müffeit. Sonft mies ber ©aunt nid)ts Semerlens»
mertes auf, nur lagen noch hinter bett Rateten jablreidje
3ufammengeträufelte Dohsfpäbne unb mehrere rotbemalte
Stöde oon 1 SJteter Sänge, bereit 3med mir jebod) nicht
fogleid) tlar mürbe, ©rft bei einem fpätereit, mieberbolten
©efud) ber Diitte bcmerfte id), baf) fie an einem ©nbe an»
gebrannt maren unb sum geuerbobren gebient hatten. Unb
bann fanb id) aud) bas mit eingebrannten fiöcbem oerfebene
D0I3, bas als ©obrbrett gebient hatte — aud) bie Späbuc
toaren iebenfalls 311m Hlnfadjen non geuer oenoenbet mor»
ben... Die ©apa=3ercmonien, oernabm er fpäter, finb int
©runbc genommen nktjts anberes als eine fi)tnboltfd)c ©or»
fübrung ber äftptbe oon ber ©ntftebung bes Breuers. Durd)
ben ©egattungsatt ber Dema mar bas geuer entftanben.
Das in Population befinblkbe ©aar tonnte fid) nidjt mehr
trennen. 3Sott ©elib im äuherften HBeften, mo fid) bie beiben
oereinigt hatten, trug man fie auf einer Sabre nach Ponbo
im äuherften Often. Dier, unmeit bes glühebens Seitbar,
mürbe eine geräumige Dutte gebaut, unb bie beiben, ©lanu
unb grau, mürben auf bie ©ritfdje gelegt.

©inft tarn ein Denta namens Hlrantemb unb oerfuebte,
bie beiben 31t trennen, ©r 30g unb fd) litte lté fie b in unb
her. Doid), mas gefd)ab? — ©löhlid) entftanb ©aud), glaiu»
tuen fälligen 3iiugelnb empor, im 9tu ftanb bie Dütte in
glommen! Hilles eilte herbei, unt bas gröbliche HBunber 311

fehen. ©un hatten fie geuer unb oerftanben es 311 bereitem:

es mar ein ©efebenf ber ffiötter (ber Dema). Diefes toft»

bare ®ut burfte auf leinen gall mehr oerloten gehen. Da»

Bei den Papuas, Slrandjledelung in der ßälje oon nicrauke.

Bei den Papuas. PfalUbau am Uliku.

her mufjte alljährlich einmal bas geuer ttheber auf biefelbe
SBeife bereitet merben, tote e,s sunt erftenmal bureb bie
Detna entftanben mar. Dies ift ber ©runbgebante ber 3ere»
monie, bie, mie gefagt, eigentlid) nur eine fpmbolifdje ©or»
fübrung ber ©Iptbe ift. Orgien finben ftatt; ein oon ben
Hilten beftimmtes SOtäbchen, bas ber Dotemgruppe bes geuers
angehört, mirb oon ben oerfammelten ©tännern unb 3iing»
lingen mihbraudjt unb bann noch lebenb in ein geuer ge»
morfen, bas bie Hilten burd) Ouirlen mit langen, rotbemalten
Stöden bereitet hoben... ©in Pannibalenmahl bilbet ben
Hlbftfjluh ber geier — bie Pnodfen merben rot bemalt unb
3U ben anbem in bas S3iinbel geftedt. Diefes ©ünbel felbft
oerfinnbilblid)t ben Dema. Hinbete Pnodfen merben aud)
am guhe junger Potospalmen oergraben, um ihre grudjt»
barïeit unb ihren ©rtrag 31t erhöhen, ber Popf mirb prä»
pariert unb oermahrt unb bient mie bie Drophäen ber
Popfjagben 3ur ©amengebung eines Pinbes."

©emih erfdjeinen uns foldje 90tenfd)enfreffergebräud)e
als fdjeuhlid). Dagegen ift nur eiit3umenben, bah bas
betreffenbe ©läbdjen, bas als Opfer bient, mabrfdjein»
lid) nicht Hlngft hat oor feinem Sdjidfal, fonbern fiel)
als Hluserlefene ftol3 unb heilig oorfommt unb barum
gan3 miliig ftirbt. Das ift aus ähnlichen H3etid)ien
über papuauifd)e ©ebräudje su fdjliehett. Unb menn
mir an bie ©laffen=9©enjd)cnfd)läd)tereien unferer
Priegsmafd)inen benfen..., bann müffen mir mieberum
3uriidhalteitb merben in unferent Urteil: biefe finb nicht
meniger unfinnig unb nicht minber graufam, als bie
jäbrlid) einmal oorfoiumenben ©apa=Dema»gefte ber
©euguineaner.

©s mürbe oben ermähnt, bafe nod) ber ©rauch ber
Popfjägerei herrfdjt. ©s merben frembe Stämme über»
fallen unb ben geinbeu bie Pöpfe meggefchnitten. Dicfe
präpariert man mit ©aud), Oel unb ©lufcbeln unb
oerebrt fie als Heiligtümer. Der ©ame bes erlegten
geinbes bient alsbann^ 31er Daufe eines ©eugeboreneu.

Hlud) her Pannibalisntus bot einen gons befthninten
magifdjen Sinn: man glaubt, bah bie Präfte bes ©c»
töteten unb ©erfpiefenen auf bie ©türber übergeben
— barum oerfpeift 3- © ein ©iltoriainann feinen er»
legten geinb gan3 allein.

Idi VbOK'k' Udtk) KILO

was ich auch tat. Mit einiger Enttäuschung blickte ich mich
in dem Raume um, der vollständig rot bemalt war — ob

mit Blut oder rotem Ton vermochte ich nicht zu unterscheiden.
Das Ganze machte den Eindruck, als ob es schon längere
Zeit nicht mehr betreten worden sei, auch im Gehöft war
das Unkraut kniehoch gewachsen- Im Uebrigen schien aber
die Hütte nicht sehr alt zu sein, und auch das Blätterdach
war vollkommen unbeschädigt. Die eine Hälfte des hohen,
ungeteilten Raumes wurde von zwei übereinander ange-
brachten Pritschen eingenommen, von denen die untere leer,
die obere von zwei mumienähnlichen Paketen eingenommen
war. Die Verpackung bestand aus zahlreichen Blattscheiden
der Nibungpalme und war mit Lianen sorgfältig verschnürt.
Auch die beiden Pakete waren vollständig rot bemalt und

wiesen nur an einer Stelle eine kleine Lücke, auf, an welcher
der ebenfalls rotbemalte Zahnfortsah eines Epistropheus her-

vorragte. Dies war also der Feuerdema mit seiner Gattin,
nichts verriet sonst den Inhalt der Pakete. Gewaltsam brach
ich an einer Stelle die Umhü.Ung auf und zum Vmschein
kamen lauter rotbemalte Menschenknochen, die von mindestens
2b Personen herrühren muhten. Schädel schienen nicht vor-
Handen zu sein, diese hätten jedenfalls einem andern Zweck
dienen müssen. Sonst wies der Raum nichts Bemerkens-
wertes auf, nur lagen noch hinter den Paketen zahlreiche
zusammengekräuselte Holzspähne und mehrere rotbemalte
Stöcke von 1 Meter Länge, deren Zweck mir jedoch nicht
sogleich klar wurde. Erst bei einem späteren, wiederholten
Besuch der Hütte bemerkte ich, dasz sie an einein Ende an-
gebrannt waren und zum Feuerbohren gedient hatten. Und
dann fand ich auch das mit eingebrannten Löchern versehene
Holz, das als Bohrbrett gedient hatte — auch die Spähne
waren jedenfalls zum Anfachen von Feuer verwendet mor-
den... Die Napa-Zeremonien, vernahm er später, sind im
Grunde genommen nichts anderes als eine symbolische Vor-
führung der Mythe von der Entstehung des Feuers. Durch
den Begattungsakt der Dema war das Feuer entstanden.
Das in population befindliche Paar konnte sich nicht mehr
trennen. Von Gelib im äußersten Westen» wo sich die beiden
vereinigt hatten, trug man sie auf einer Bahre nach Kondo
im äußersten Osten. Hier, unweit des Flüßchens Sendar,
wurde eine geräumige Hütte gebaut, und die beiden, Mann
und Frau, wurden auf die Pritsche gelegt.

Einst kam ein Dema namens Aramemb und versuchte,
die beiden zu trennen. Er zog und schüttelte sie hin und
her. Doch, was geschah? — Plößlich entstand Rauch, Flani-
men schlugen züngelnd empor, im Nu stand die Hütte in
Flammen! Alles eilte herbei, um das gräßliche Wunder zu
sehen. Nun hatten sie Feuer und verstanden es zu bereitem

es war ein Geschenk der Götter (der Dema). Dieses kost-

bare Gut durfte auf keinen Fall mehr verloren gehen- Da-

kei cicn Nspuas. ItrmMeUewNil in Usi' NiNie von Mersuke.

kei à Näpuss. Nfâhlbsu sm NMu.

her mußte alljährlich einmal das Feuer wieder auf dieselbe
Weise bereitet werden, wie es zum erstenmal durch die
Dema entstanden war. Dies ist der Grundgedanke der Zere-
monie, die, wie gesagt, eigentlich nur eine symbolische Vor-
führung der Mythe ist. Orgien finden statt; ein von den
Alten bestimmtes Mädchen, das der Totemgruppe des Feuers
angehört, wird von den versammelten Männern und Jüng-
lingen mißbraucht und dann noch lebend in ein Feuer ge-
worfen, das die Alten durch Quirlen mit langen, rotbemalten
Stöcken bereitet haben... Ein Kannibalenmahl bildet den
Abschluß der Feier — die Knochen werden rot bemalt und
zu den andern in das Bündel gesteckt. Dieses Bündel selbst

versinnbildlicht den Dema. Andere Knochen werden auch

am Fuße junger Kokospalmen vergraben, um ihre Frucht-
barkeit und ihren Ertrag zu erhöhen, der Kopf wird prä-
pariert und verwahrt und dient wie die Trophäen der
Kopfjagden zur Namengebung eines Kindes."

Gewiß erscheinen uns solche Menschenfressergebräuche
als scheußlich. Dagegen ist nur einzuwenden, daß das
betreffende Mädchen, das als Opfer dient, wahrschein-
lich nicht Angst hat vor seinem Schicksal, sondern sich

als Auserlesene stolz und heilig vorkommt und darum
ganz willig stirbt. Das ist aus ähnlichen Berichten
über papuanische Gebräuche zu schließen. Und wenn
wir an die Massen-Menschenschlächtereien unserer
Kriegsmaschinen denken..., dann müssen wir wiederum
zurückhaltend werden in unserem Urteil: diese sind nicht
weniger unsinnig und nicht minder grausam, als die
jährlich einmal vorkommenden Rapa-Dema-Feste der
Neuguineaner.

Es wurde oben erwähnt, daß noch der Brauch der
Kopfjägerei herrscht. Es werden fremde Stämme über-
fallen und den Feinden die Köpfe weggeschnitten. Diese
präpariert man mit Rauch. Oel und Muscheln und
verehrt sie als Heiligtümer. Der Name des erlegten
Feindes dient alsdann zur Taufe eines Neugeborenen.

Auch der Kannibalismus hat einen ganz bestimmten
magischen Sinn: man glaubt, daß die Kräfte des Ee-
töteten und Verspiesenen auf die Mörder übergehen
— darum verspeist z. B. ein Viktoriamann seinen er-
legten Feind ganz allein.
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Die Fette bei' Beuguineaiter Bitben bie einige 2lb-
roedjtlung in bem monotonen Beben biefer Sntulaner. 3n
bent Su-dje unteres ffiemährsiuanttes tinb oiele toldjer fÇeîte

betrieben Unb menn mir nidjt genau unb trititd) Teten,

fo mürben voir bett ©ittbrud erhalten, als löfte ein <jett

bas anbere ab. Dem ift jebod) nicht to. 3eber Stamm
bat fein betonberes Fett — hergeleitet aus bem Dotemismus,
b. b- aus bem Dotent bes Stammes- — unb oott ben Feften
bes Bodjbarttammes roeih er nidjts; benn ieber Stamm be-

hütet teinen ©ebeimfult mie einen Augapfel, SSerräter er-
liegen ber Dobesftrafe.

3Birs bat fpäter ttodj jroei meitere SHeifen ins utter-
forfdjte ©ebiet Beuguineas unternommen, ©inmat tonnte
ihn nur fdjleunigfte Flucht baoor retten, bats bie Papuas
aitdj feinen .Hopf als Dropbäe erbeuteten; benn im tiefen
3nnern ber 3nfel tinb bie europäischen Solbaten ttod) itidjt
geroefen, obfdjott tie 3abr für 3äljr meiter oorbrittgen unb
tid) bemühen, bie alten ©räudje abjufdjaffen. Dahingegen
forttmen itt tleinen ©ruppeit bie Sogeljäger baber, ihr 2luf-
treten ift aiemlid) robutter 9lrt, unb es ift nicht sunt ©er-
muubern, mettn bie 2Bilbett auf bie „ftnallmentdjen" nidjt
febr freunblid) unb gut 311 tpreeben tinb. t"

Bidjt Kannibalismus unb Kopfjagerei finb fdjulb am
©ing eben ber Papuas, oiel eher bie Seuchen, bie eingetdjlcppt
mürben unb fid) faft fo reitet) oerbreitett, rote bei uns eine.

3eitungsnadjridjt.
3nt oierten Sabre, ba 2Bir3 in Beuguinea lebte, taut

ein oott ber Begtermtg beigejogéner betttfeher 9t13t, Dr.
D b t e rf eI b er, um bett Seiteben 311 mebrett. ©r lieh ©a-
raten errichten, bie als Spitäler bienten unb begann eine

ungeheure 2lrbeit. Der ©rfotg itt, roie man heute feftftellen
Eann, nicht ausgeblieben. Die Kranfbeiten nehmen ab unb
bie ©eburten mehren tid) unb übertreffen in ben tontroT-
Herten ©ebieten bie Sterbefälle.

SBettn bie 3ioiIifation to ausfähe mie biefer 2113t unb
fein in 2lfriîa meilenber Kollege 2ll'bert S ihm ei h er
tie auffaffen, bann märe fie ein ©liid für bie armen ©ri=
mitioen, unb bie Daten ber eilten ©roberer, bie ben Stamen

Knallmentdjen oerbienen, mürben einigermahen gefiibnt unb
mettgemad)t in einem, eblen unb mentcbenroürbigeu Sinne.

H.Z.
(Sie Stiic^eeä ju biefem 2luf[a&c flammen auä bem 83ucfje „Sämotien

unb S58itbe in Steuguinea" unb finb un8 born Berlage ©treefer & ©djrö-
bet in Stuttgart freunbtidjft jur Setfügung geftetft rootben.)

a» -= —"
3d) î>att' einen $ömerctben

Sfi33e non F. P., 3ns. (gortfeOung.)

So tarnen mir non unterem erftett SBeibnadjtsfiitgen
jiemlid) fpät nad) Saufe, meil mir überall aufgehalten mur-
ben, aber ber tlingenbe ©rfolg oerfehlte nicht, unfere ©Itern
naebtidftig 311 fümmen. Drei 3ahre nadjeinanber tnar nun
biefes Singen für uns bes Sßinters tdhönftes ©rlebnis. Dod)
itt ben Serbftferien bes achten Sdjuljahres bradj tid) plöh»
lid) meine Stimme, mas uns beibe mit SBebmut erfüllte.
„Oh, jeh häu mer nimnte 3Îeeme finge", flagte mein fÇreunb.
2Bas mürben bie Beute tagen, roentt mir am 2Beil)nacbts-*
abenb fehlten? 9BeId)c Sreube für uns, als bann ber ßebrer
ilurt auf SBeihnacbten ein Bieb für gemifebten ©bor mit
uns einübte. Da nod) einige Knaben bes neunten Sdjul-
iahres ebenfalls eine Blämterttimme hatten, to tlang bas
Bieb halb 311 unter aller ©ntjüden. 3ßir entfdjlotten uns
baber, nod) 3t»ei jüngere 23üben belieben. Diefe fangen
Sopran unb 2IIt, mein Kamerab mit feinem ungeroöbnlidjen
Stimmumfang beherrtdjte ben Denor, trohbem er in ber

Schule ben 2Tlt burcötdjleppen muhte, uitb id) tollte 23ah

„röchle", roie bie anbern fo be3eidjnenb tagten. Da mir
auch einige ©boräte ttubiert hatten, brachten mir oier es

nach mehreren nächtlichen Hebungen auf ber gebeerten

Schmittebriigi 311 einem Bepertoir oon brei Bummern. Bad)
bem erften Biebe tönte es gemöbnlid) fragenb unb neugierig

aus halbgeöffneten Düren unb Fenftern: „2has ti bas fürig,
mo fo d)äu liebe mie n'es ©eräin? Das fi bod) nib üppc
fdjo ermaebsui 23uebe un Btäitli! 3fd) br Sdjmiebrobi nib
0 brbi? 2BobT tue, bört gfehn ne. ©s het mi eebe bunft,
1 ghör bäm fi Stimm us aline ufe." Biete fragten eut-
täufebt: „SBerum hörnet iebr nib elläini? ©s itd) albc

ho tcböaner gfi, nurmue äuere 3möä." ©s bieh uns biesmal
niemanb bineintommen, es gab immer 311 oiel Bärin unb
©etcher bis man mit Singen anfangen tonnte. Die ganse
feelifchc Dingabc unb ber faft heilige ©ifer fehlten bem
©efang.

3m Frühling barauf traten mir unter letjtes Sdjul-
jähr an, unb mir rourbeit alle aus ber Kreisobertcfjule in
bie neugegrün'bete Setunbarfchute beförbert. 2Bir fürchteten
mir eins, bie neuen Bohrer tonnten uns oerfefcen, tiadbbeni
mir nun 3hn 3abre lang, feit unterm ©intritt in bie ©äggeli-
fcbule, Seite ait Seite gefeffen hatten. Dod) glüdtidjerroeifei
be3og einer ber ßebrer bei meiner ffirohmutter bas 3imtncr.
2lls er mich am Dage uor Schulbeginn itt feiner freunblidjen,
geroinnenben 9lrt fragte, ob beim ein fo groher ©urfdjc
mirtlid) nod) tcljulpflief)tig fei, bg fahte id) mir ein Bers
unb bat ihn, uns ja nicht uoneinanber 311 nehmen, ©r oer-
munberte tid) über untere tamerabtdjäftlidje Dreue unb lieh
uns aud) bas lebte 3ahr beitammen, fo bah mir ulfo elf
3aljre lang ber Schule Fréub unb fleib miteinanber teilten.
2Bir tonnten uns aber sulebt and) burd) unb burdj unb
brauchten teilte SBorte mehr sur gegenteiligen ©erft-änbigung.
3ebe nod) fo unauffällige 23emegung bes Kopfes ober ber
Banb, ber Fûhe ober Kniee, jebes Bäufpern, ieber 9luge,ii-
auffchlag, ja jebe Btusfelberoegung bes ©efidjts unb fogav
bas abfolute Stitlfitjen hatte etmas 311 bebeuten. Blit Dilfe
biefer nie oertagenbeti 2lusbrudsmittel tonnte ich ihm and)
bei ben hodjnotpeinlichtteit Broben über manche Blippe hin»
meghelfen. 3n btefem „lebten (Schuljahr, bas für mich bas
allerfchöntte mürbe, mar rftein Bamcrab nicht immer glitd»
lid). Scbmere, oerantroortungsoollc 2lrbeit 311 Daufe, allerlei
Bummer unb Sorgen bes 2llltags lafteten fchort hart auf
teinen jungen Schultern uitb briidten ihn oft fo febr, bah
er übler ßaune mürbe unb bie nötige 23egeifterung für ail
bas ©ute unb Sdjöne ber neuen Schule nicht immer auf-
brachte. Die gröhtc ©nttäufdjung bereitete ihm aber bas
erfte 3-eugnis. ©r hatte im Singen bie Bote 3roei. ©r rih
mir mein 23ü'd)tein aus ber Daitb unb tat) bei mir bie Bote
eins. Sein Untertiefer 3itterte, unb er nagte roütenb an
ben fd)oit oiel su Ïut3en Fingernägeln, um tid) beherrfdjen
311 tonnen. 3dj gab mir alle Blühe, ihn mit feiner ©ettc
311 rei3en, benn bie Bläbdjen blidteit neugierig 3U uns her-
über, unb oor benen follte er fid) itidjt blohttetlen. Daheim
in unferent 2Bagcitfd)opf aber übernahm es ihn: ,,©s mied)
mier alles niib, numme itib grab im Singe." ©r mar in
feiner Seele getroffen, er empfanb es als eine Sdjmadj
unb ©rniebrigung, bas begriff ich halb. 3eber ftrebfame
3unge mödjte halt bod) in irgenb einer ÏBeife ber erfte
fein. 2tm 2lbenb molltc er nicht mit mir fingen auf bem
ßäfereiroege. „3 ha io nes 3roäu, i d)a nib finge." Die
Bote mürbe aber balb better, benn teine Stimme hatte tid)
faft unmertlid) 311 einem männlichen Denor oermanbelt, unb
ba er bei ben Biebern für geinifdjten ©bor in biefe Stimme
oerfeht mürbe, ftanben mir roieber Seite an Seite itt ber
Singftunbe, mas ihn beim Botenfingen mit groher ©c-
rubigung erfüllte. 2Bir lernten in biefer 3eit auch faft
alle Bieber bes Btämiercbors fingen. 3ebeit Samstagabenb,
toenn ber gefürd)tete Dorfmeibel bie lärntenbert Oberbörfler
00m Blarttplatj oerfdjeudjtc, taten mir smei immer fo, als
gingen mir febnurftrads nach Banfe. 2Bir trafen uns aber
bann in ber finftern, geheimnisoollen „©achtele" mieber unb
fletterten über bes ©äders ©artenbag auf ben Sdjulplaö,
um bem Blännerchor bei feiner Hebung 3U3ubörcn. 3m
SBinter befugten mir fo aud) bie ©efangsftunben bes Bir-
djenchors, ber itn ©rbgefdjoh fein Botal hatte. Darunter
befanb tid) ein 3irta 50 3entinteter bober Buftraum, in
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Die Feste der Neuguineaner bilden die einzige Ab-
wechslung in dem monotonen Leben dieser Insulaner. In
dem Buche unseres Gewährsmannes sind viele solcher Feste
beschrieben und wenn wir nicht genau und kritisch lesen,
so würden wir den Eindruck erhalten, als löste ein Fest
das andere ab. Dem ist jedoch nicht so. Jeder Stamm
hat sein besonderes Fest — hergeleitet aus dem Totemismus,
d. h. aus dem Totem des Stammes — und von den Festen
des Nachbarstammes weiß er nichts- denn jeder Stamm be-

hütet seinen Geheimkult wie einen Augapfel, Verräter er-
liegen der Todesstrafe.

Wirz hat später noch zwei weitere Reisen ins uner-
forschte Gebiet Neuguineas unternommen. Einmal konnte
ihn nur schleunigste Flucht davor retten, das; die Papuas
auch seinen Kopf als Trophäe erbeuteten; denn im tiefen
Innern der Insel sind die europäischen Soldaten noch nicht
gewesen, obschon sie Jahr für Jähr weiter vordringen und
sich bemühen, die alten Bräuche abzuschaffen. Dahingegen
kommen in kleinen Gruppen die Vogeljäger daher, ihr Auf-
treten ist ziemlich robuster Art, und es ist nicht zum Ver-
wundern, wenn die Wilden auf die „Knallmenschen" nicht
sehr freundlich und gut zu sprechen sind. ^

Nicht Kannibalismus und Kopfjägerei sind schuld am
Eingehen der Papuas, viel eher die Seuchen, die eingeschleppt
wurden und sich fast so rasch verbreiten, wie bei uns eine

Zeitungsnachricht.
Im vierten Jahre, da Wirz in Neuguinea lebte, kam

ein von der Regierung beigezogener deutscher Arzt, Dr.
Thierfelder, um den Seuchen zu wehren. Er ließ Ba-
rakeu errichten, die als Spitäler dienten und begann eine

ungeheure Arbeit. Der Erfolg ist, wie man heute feststellen
kann, nicht ausgeblieben. Die Krankheiten nehmen ab und
die Geburten mehren sich und übertreffen in den kontrol-
lierten Gebieten die Sterbefälle.

Wenn die Zivilisation so aussähe wie dieser Arzt und
sein in Afrika weilender Kollege Albert Schweitzer
sie auffassen, dann wäre sie ein Glück für die armen Pri-
mitiven, und die Taten der ersten Eroberer, die den Namen
Knallmenschen verdienen, würden einigermaßen gesühnt und
wettgemacht in einem edlen und menschenwürdigen Sinne.

bl.?.
(Die Klischees zu diesem Aussatze stammen aus dem Buche „Dämonen

und Wilde in Neuguinea" und sind uns vom Verlage Strecker K Schrö-
der in Stuttgart freundlichst zur Verfügung gestellt worden.)
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Ich hatt' einen Kameraden...
Skizze von I', p., Ins. (Fortsetzung.)

So kamen wir von unserem ersten Weihnachtssingen
ziemlich spät nach Hause, weil wir überall aufgehalten wur-
den, aber der klingende Erfolg verfehlte nicht, unsere Eltern
nachsichtig zu stimmen. Drei Jahre nacheinander war nun
dieses Singen für uns des Winters schönstes Erlebnis. Doch
in den Herbstferien des achten Schuljahres brach sich plötz-
lich meine Stimme, was uns beide mit Wehmut erfüllte.
„Oh, jetz chäu mer nimme zseeme singe", klagte mein Freund.
Was würden die Leute sagen, wenn wir am Weihnachts-'
abend fehlten? Welche Freude für uns, als dann der Lehrer
Kurt auf Weihnachten ein Lied für gemischten Chor mit
uns einübte. Da noch einige Knaben des neunten Schul-
jahres ebenfalls eine Männerstimme hatten, so klang das
Lied bald zu unser aller Entzücken- Wir entschlossen uns
daher, noch zwei jüngere Buben beizuziehen. Diese sangen

Sopran und Alt, mein Kamerad mit seinem ungewöhnlichen
Stimmumfang beherrschte den Tenor, trotzdem er in der

Schule den Alt durchschleppen mußte, und ich sollte Baß
„röchle", wie die andern so bezeichnend sagten. Da wir
auch einige Choräle studiert hatten, brachten wir vier es

nach mehreren nächtlichen Uebungen auf der gedeckten

Schmittebrügi zu einem Repertoir von drei Nummern. Nach
dem ersten Liede tönte es gewöhnlich fragend und neugierig

aus halbgeöffneten Türen und Fenstern- „Was si das fürig,
wo so chäu liede wie n'es Veräin? Das si doch nid öppc
scho erwachs»! Buebe un Mäitli! Jsch dr Schmiedrobi nid
0 drbi? Wohl lue, dört gsehn ne. Es het mi eebe dunkt,
1 ghör däm si Stimm us allne use." Viele fragten ent-
täuscht: „Werum chömet iehr nid elläini? Es isch albe
no schöaner gsi, numme äuere zwöä." Es hieß uns diesmal
niemand hineinkommen, es gab immer zu viel Lärm und
Gescher bis man mit Singen anfangen konnte. Die ganze
seelische Hingabe und der fast heilige Eifer fehlten dem
Gesang.

Im Frühling darauf traten wir unser letztes Schul-
jähr an, und wir wurden alle aus der Kreisoberschule in
die neugegrttndete Sekundärschule befördert. Wir fürchteten
nur eins, die neuen Lehrer könnten uns versetzen, nachdem
wir nun zehn Jahre lang, seit unserm Eintritt in die Gäggeli-
schule, Seite an Seite gesessen hatten. Doch glücklicherweise,
bezog einer der Lehrer bei meiner Großmutter das Zimmer.
Als er mich am Tage vor Schulbeginn in seiner freundliche»,
gewinnenden Art fragte, ob denn ein so großer Bursche
wirklich noch schulpflichtig sei, da faßte ich mir ein Herz
und bat ihn, uns ja nicht voneinander zu nehmen. Er ver-
wunderte sich über unsere kameradschaftliche Treue und ließ
uns auch das letzte Jahr beisammen, so daß wir also elf
Jahre lang der Schule Freud und Leid miteinander teilten.
Wir kannten uns aber zuletzt auch durch und durch und
brauchten keine Worte mehr zur gegenseitigen Verständigung.
Jede noch so unauffällige Bewegung des Kopfes oder der
Hand, der Füße oder Kniee, jedes Räuspern, jeder Augen-
aufschlug, ja jede Muskelbewegung des Gesichts und sogar
das absolute Stillsitzen hatte etwas zu bedeuten. Mit Hilfe
dieser nie versagenden Ausdrucksmittel konnte ich ihm auch
bei den hochnotpeinlichsten Proben über manche Klippe hin-
weghelfen. In diesem.letzten Schuljahr, das für mich das
allerschönste wurde, war Nein Kamerad nicht immer glück-
lich. Schwere, verantwortungsvolle Arbeit zu Hause, allerlei
Kummer und Sorgen des Alltags lasteten schon hart auf
seinen jungen Schultern und drückten ihn oft so sehr, daß
er übler Laune wurde und die nötige Begeisterung für all
das Gute und Schöne der neuen Schule nicht immer auf-
brachte. Die größte Enttäuschung bereitete ihm aber das
erste Zeugnis. Er hatte im Singen die Note zwei. Er riß
mir mein Büchlein aus der Hand und sah bei mir die Note
eins. Sein Unterkiefer zitterte, und er nagte wütend an
den schon viel zu kurzen Fingernägeln, um sich beherrschen

zu können. Ich gab mir alle Mühe, ihn mit keiner Geste

zu reizen, denn die Mädchen blickten neugierig zu uns her-
über, und vor denen sollte er sich nicht bloßstellen. Daheim
in unseren, Wagenschopf aber übernahm es ihn: „Es miech

mier alles nüd, numme nid grad in. Singe." Er war in
seiner Seele getroffen, er empfand es als eine Schmach
und Erniedrigung, das begriff ich bald. Jeder strebsame
Junge möchte halt doch in irgend einer Weise der erste

sein. Am Abend wollte er nicht mit mir singen auf dem
Käsereiwege. „I ha jo nes zwäu, i cha nid singe." Die
Note wurde aber bald besser, denn seine Stimme hatte sich

fast unmerklich zu einen, männlichen Tenor verwandelt, und
da er bei den Liedern für gemischten Chor in diese Stimme
versetzt wurde, standen wir wieder Seite an Seite in der
Singstunde, was ihn beim Notensingen mit großer Be-
ruhigung erfüllte. Wir lernten in dieser Zeit auch fast
alle Lieder des Männerchors singen. Jeden Samstagabend,
wenn der gefürchtete Dorfmeibel die lärmenden Oberdörfler
vom Marktplatz verscheuchte, taten wir zwei immer so, als
gingen wir schnurstracks nach Hause. Wir trafen uns aber
dann in der finstern, geheimnisvollen „Bachtele" wieder und
kletterten über des Bäckers Gartenhag auf den Schulplatz,
um dem Männerchor bei seiner Uebung zuzuhören. Im
Winter besuchten wir so auch die Gesangsstunden des Kir-
chenchors, der im Erdgeschoß sein Lokal hatte. Darunter
befand sich ein zirka 50 Zentimeter hoher Luftraum, in
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